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Oesterreich und Italien.
Nun der Vorhang wieder einmal aufgegangen ist, 

kommt das Publikum iu dem Schauspiel „Austria e 
Italia" nicht zur Ruhe. Eine gauze Reihe von Aeußerun­
gen ist in dieser Richtung zu verzeichnen, nnd wie die 
Dinge heute liegen, muß das auch geschehen, ohne daß 
deswegen ein Vorwurf erhoben werden darf. Nur 
durch rückhaltlose Klarstellung können Quertreibereien 
unschädlich gemacht nnd Irrtümer beseitigt werden.

Zunächst befaßt sich die ganze Presse mit den Aus­
lassungen, die ein Wiener Brief der „Times" den 
österreichischen Flottenmanövern widmet. Dieser Brief 
pointiert erstens das Thema des Manövers mehr, als 
nötig ist; selbst die gewiß unverdächtige „Tribuna" 
muß zugeben, daß Oesterreich-Ungarn nur das Adria- 
tische Meer für Flottenmanöver znr Verfügung hat 
und daß ein fingierter Gegner bei solcher! Manövern 
nur Italien sein kann. Die „Times" tut aber so, als 
ob die Manöverfestsetzungen ein Ausfluß der Stimmung 
der Kriegspartei wären, von deren Existenz in den 
Wiener Militärkreistn der Korrespondent sehr viel 
spricht. Korrespondent der „Times" in Wien ist Mr. 
Steed, der vorher jahrelang in Rom war und hier 
für einen großen Verehrer Italiens galt. An das 
erinnert auch die „Patria", die offiziell die Führung 
in dem antiösterreichischen Reigen übernommen hat 
und mit fetten Buchstaben nachdruckt, daß eine Wiener 
Militärpartei den Krieg will. Ein gewisser Effekt 
bleibt dann nicht aus, vor allem, da die „Patria" die 
sie geschäftlich interessierende Seite der Sache unter­
streicht, nämlich die Notwendigkeit vermehrter Rüstungen 
und Heereslieferungen.

Welch törichten Phantasien sich hingegen die wirk­
lichen Kriegsfreunde hingeben, beweist auch ein vor 
kurzem in Venedig erschienenes Pamphlet, das sich nach 
einem Vertrag mit der zwischen 1909 und 1912 statt- 
findenden Belagerung Venedigs durch die Oesterreichs 
befaßt. Irgendein Gedanke ist in der Schrift (deren 
Verfassers ich nicht die Ehre antun will, ihn hier zu 
nennen) nicht enthalten, nur Haß, bliuder Haß gegen 
Oesterreich und gegen das Deutschtum, besonders gegen 
den Popanz des Pangermanismus. Zürn Glück muß 
betont werden, daß solche Pamphlete nicht nur an sich 
eine begrenzte Wirkung haben, sondern daß man an 
österreichische Absichten auf Wiedererobernug Veuetiens 
selbst in den Kreisen nicht glaubt, die Aspirationen des 
Deutschen Reiches auf Triest für erwiesen erklären.

Die Demonstrationen in Triest (am 17. und am 
18. September) haben immerhin den Nutzen, das 
bekannte Kapitel von den Provokationen durch die 
italienische Presse zu vermehren. Triest ist und bleibt 
eine österreichische Stadt. Wer in dem Sinne, 
in dem es geschieht, Viva l'llalin! rnft, vergeht 
sich an dem Staat, dem er angehört, und wer für 
Oesterreich eintritt, tut seine Pflicht, unbeschadet der 
Rechte der Nationalität, der er angehört. Wie be­
handelt aber die italienische Presse die Bürger von 
Triest, die der Ansicht sind, es verlohne sich-eher Oester­
reichs als Italiener zu sein. Die „sogenannten Patrio­
ten", die ^ustrineunti, die Schüssellecker (leeeupiuttini), 
das Gesinde! (teppiLti), das sind die den größten 
römischen Blättern landläufigen Ausdrücke. Das ist 
aber beileibe keine Einmischung in innere österreichische 
Angelegenheiten, sondern ein berechtigter Ausdruck des 
Nationalgefühls!

Ein solcher Ausdruck ist nach Ansicht eines Teiles 
der Presse — wie es scheint — anch das angebliche 
Verhalten der Bevölkerung von Ragusa gegenüber dem 
Erbprinzen Danilo von Montenegro. Mit einem 
Raffinement sondergleichen wird da geschildert wie sich 

- das Volk dem österreichischen Thronfolger gegenüber 
schweigend verhielt, um dann den Montenegriner mit 
seinem Jubel zu umbrausen. Diese Behauptungen sind 
der Exponent einer politischen Situation. Man will 
glauben machen, daß die österreichischen Küstenländer, 
wenn sie schon nicht italienisch sein können, noch lieber 
montenegrinisch als österreichisch sein möchten. Freilich 
viel Glauben wird man damit nicht finden, aber man 
rechnet wohl auch weniger darauf, als auf die monte­
negrinische Dankbarkeit für so viel Großmut — auf 
Koste« Oesterreichs.

Diese Reihe weuig erfreulicher Eindrücke der italie­
nischen Prcßkampagne ist unterbrochen nur vou einer 
Feststellung, die den römischen Zeitungen nicht leicht 
wird, die aber doch für die internationalen Beziehungen 
beruhigend ist: Es ist diesmal im Anschluß au die 
Vorsälle der letzte« Wochen nirgends gelungen, gegen 
Oesterreich eine ernsthafte Demonstration zustande zu 
bringe«. In Rom wurden zwei Versuche gemacht: 
der erste, vou den Studenten ausgehend, versammelte 
im Hof der Universität ganze 28 Studenten; die 
zweite, anf der Piazza Colonna während der festlichen 
Musik am Nationalfeiertag des 20. September in un­
mittelbarer Nähe der österreichischen Botschaft am 
Ouirinal, versammelte zwar Tausende, von denen aber 
nur 80 bis 40 sich geueigt zeigten, gegen Oesterreich 
ausfallend zu werden, und die waren bald znr Ruhe 
gebracht.

Rundschau.
Abgeordnetenhaus.

Wien, 25. September.
Landesvcrteidigungsminister Schönaich kommt in 

Beantwortung der bekannten Interpellation anf den in 
der letzten Sitzung des Abgeordnetenhauses verhandelten 
Dringlichkeitsantrag des Abg. Hofer in Angelegen­
heit des Infanteristen Zwerg er zurück. Er verweist 
auf die für die ärztliche Untersuchung der Wehrpflichti­
gen geltenden Bestimmungen nnd bemerkt, daß in den­
selben zwei Grade von Leistenbrüchen angegeben werden, 
von denen der eine die Ausschließung vom Wehrdienste 
bedingt, während dies beim zweiten nicht der Fall ist. 
Eine Beleidigung des Abgeordneten Hofer und in 
seiner Person eine Beleidigung des Abgeordneten­
hauses hat uicht stattgefuuden. Es ist zweifellos festge­
stellt, daß der Abgeordnete Hofer beim Obersten Daler 
niemals angemeldet wurde. — Der Minister des 
Innern Baron Bienerth beantwortet eine Reihe von 
Interpellationen, darunter jene des Abg. Pitacco 
und Genossen, betreffend die „italienerfemdlichen" 
Ausschreitungen, die sich im Anschlüsse an die be­
kannten Vorfälle iu Fiume anfangs des Monats Sep­
tember in Zara, Sebenico, Spalato und Ragusa er- 
eignet haben. — Handelsminister Dr. Forscht beant- 
antwortet die Interpellation der Abg. Pitacco nnd 
Genossen, betreffend den Bau einer Telcphonlinie 
zwischen Triest und Italien. — Aus dem Emlaufe 
der Sitzung ist eine Interpellation des Abg. 9tesel 
und Genossen an den Iustizminister, den Minister des 
Innern und den Handelsminister, betreffend die Be­
schränkung der staatsbürgerlichen Rechte der Postange­
stellten, hervorzuheben. — Abg. Graf Sternberg 
beantragt die Eröffnung der Debatte über die Erklä- 
rung des Landesverteidigungsministers in Angelegen­
heit des Falles Zwerger. Der Antrag wird ange­
nommen. — Der Präsident erteilt dem Abg. Grafen 
Sternberg, das Wort. Dieser ist im Saale nicht 
anwesend und verliert das Wort. Abg. Hans Hofer 
erklärt, er habe mit seinem Dringlichkeitsantrage durch­
aus uicht die erzielte Wirkung hervorrufen wollen; er 
wollte lediglich den Infanteristen Zwerger vor der 
Gefahr bewahren, zum Krüppel gemacht zu werden. 
Der Erklärung des Ministers sei zu entnehme«, daß 
sich der Oberst der höchst sonderbaren Ausrede be­
diente, er habe von der Anwesenheit des Redners in 
der Kaserne nichts gewußt. Demgegenüber konstatiert 
der Redner, daß dies ganz und gar ausgeschlossen sei. 
Abg. Graf Sternberg, der inzwischen zurückgekommeu 
ist, beflegelt in gewohnter Manier Regierung, Militär 
und Abgeordnete. — Es wird zur Tagesordnung, das 
ist zur Fortsetzung der Verhandlung über das 
Apotheke ngefetz, übergegangen. Abg. Dr. Bnch- 
Müller erklärt, daß er gegen den Entwurf Stellung 
nehmen müsse, weil er die Apothekenbesitzer selbst nicht 
befriedige und den Aerztestand auf dem Lande, schä­
dige. — Abg. Hofmann'Wellenhof erklärt die 
Kritik des Vorredners als zu weit gehend. Der Vor­
redner habe es versäumt, die guten Seiten des Ent­
wurfes iu das richtige Licht zu stellen. — An Stelle 
des Abg. Chiari, der sei« Ma«dat in dem Wahl­
reformausschuß uiedergelegt hat, wird hierauf Abge-

ordneter Kittinger gewählt. Unterrichtsminister 
Marchet beantwortet die Interpellation der Abg. 
Siegmund und Genossen, betreffend die Zulassung 
der Realschüler zum Univcrsitätsstudium, und führt 
nach Darlegung der bezüglichen Vorarbeiten der Unter­
richtsverwaltung aus, daß er geueigt sei, den Absol­
venten von Realschulen, die etwa, ebenso wie die 
Gymnasien, acht Jahresknrse umfassen, rücksichtlich ihrer 
Zulassung zum Nuiversitätsstudium eine andere, günsti­
gere Behandlung zuteil werden zu lassen, als dies 
gegenwärtig der Fall ist. Es sei die baldige Einbe­
rufung einer Enquete über die einschlägige» Fragen 
in Aussicht genommen. Auf diese Weise werde Ge­
legenheit gegeben sein, die eventuelle Umgestaltung bei­
der Arten von Mittelschulen, auch jene der Gymnasien, 
welch letztere Frage gleichfalls die weitesten Kreise be­
schäftigt, zn erörtern. — Der Minister beantwortet 
eine Interpellation der Abg. Hofmann-Wellen- 
hof, Dobernig, Waftian und Genossen, betref­
fend die Herstellung eines den Anforderungen der 
Gegenwart entsprechenden Neubaues zur Unterbringung 
der Volksschule iu Pola. (Wir werden diese Inter­
pellation iu einige» Tagen im Wortlaute veröffent­
lichen.)

Eisenbahnausschutz.
Der Eisenbahnausschuß, welcher vorgestern vor­

mittags zu einer Sitzung einbernfen worden 
war und iu welcher ein Subkomitee zur Vor- 
beratnug der Regierungsvorlage betreffend die Ver­
staatlichung der Nordbahn eingesetzt wurde, beschäftigte 
sich auch mit der Frage des Waggoumangels. Im 
Laufe der Debatte ergriff Eiseubahumiuister Dr. D e r- 
schatta das Wort und erklärte, er müsse die Klagen 
der Industrie als berechtigt auerkennen. Die gegen­
wärtige Regierung habe sofort nach ihrem Amtsantritte 
ihre Bestrebungen voll auf die Aufhebung dieses Uebel- 
standes gerichtet. Sie war bereits im Sommer mit 
der Bestellung von 2500 Waggons, welche im Laufe 
des heurigen Jahres zur Ablieferung zu kommen haben, 
vorgegangen. Der Minister besitzt bereits die Er­
mächtigung znr Bestellung weiterer tausend Waggons 
und kann für die Beschaffung einer gleichen Anzahl 
noch im Laufe des heurigen JahreS die Zustimmung 
des FinanzministerS gewärtig sein. Aber auch außer­
dem war das Eisenbahnminlsterium nach Kräften be­
müht, außerhalb des Nahmens der gegenwärtigen Be- 

-stellungen dem Waggonmangel nach Tunlichkeit vor- 
zubeugen; eine Vorsorge sei dadurch getroffen worden, 
daß die Versorgung, wenigstens der Staatsbahnen, 
mit den für den Betrieb der Kohlen notwendigen 
Wagen bereits im Laufe des Sommers durchgeführt 
wurde, so daß diese für die Kohlensenduugen 
notwendigen Wagen bis zu der Herbstkampagne 
der Privatindustrie zur Verfügung gestellt werden 
können. Der Eisenbahnminister erklärt, daß auch die 
Beschaffung der ermähnten 4500 Waggons zur Be­
seitigung des ungenügenden Wagenparkes bei weitem 
nicht für ausreichend angesehen werden kann und des­
halb müsse das Bestreben der Regierung auch darauf 
gerichtet werden, für die folgendeu Jahre in aus­
giebiger Weise für die Vermehrung der Fährbetriebs- 
Mittel der Staatsbahnen Sorge zu tragen.

Die Regentschaftsfolge in Braun­
schweig.

In der vorgestrigen Sitzung des Braunschweiger 
Landtages wurde einstimmig ohne Debatte folgende 
Resolution angenommen: Die Landesversammlung hält 
sich bei der Abgabe dieser Erklärung des Einverständ­
nisses der Einwohnerschaft des Landes für versichert, 
die durchaus vom lebhaften Wunsche beseelt ist, baldigst 
eine endgültige Ordnung der Regierungsverhältnisse 
herbeigesührt zu sehen. Die Erreichung dieses Zieles 
haben bisher Gegensätze verhindert, welche zwischen 
der Krone Preußens und der des Braunschweig'schen 
Herzogshauses bestehen und im Beschlusse des Landes­
rates vom 2. Juli 1885 zum Ausdrucke gebracht sind. 
Daß sie verschwinden, liegt jedoch ohne Frage im In- 
teresse des Herzogtums und die Landesverwaltung hält 
es daher für geboten und den gegenwärtigen Zeitpunkt 
für geeignet, daß nicht zur Wahl eines neuen Regenten 
geschritten, sondern vielmehr zunächst an zuständiger
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Stelle der Versuch gemacht werde, auf Beseitigung der 
vorgedachten Gegensätze hinzuwirken. Daß dabei die 
berechtigten Interessen des Reiches einerseits und des 
Herzogtums anderseits voll gewahrt bleiben müssen, ist 
selbstverständlich. Die Landesversammlung richtet daher 
an den hohen Regentschaftsrat den Antrag, den Reichs­
kanzler als Vorsitzenden des Bundesrates zu ersuchen, 
zur Beseitigung der bezeichneten Gegensätze geeignete 
Schritte zu tun und zugleich diese Resolution zur 
Kenntnis der königlich preußischen Staatsregierung 
und Sr. kön. Hoheit des Herzogs von Cumberland 
und zu Braunschweig und Lüneburg zu bringen. Nach 
Annahme der Resolution vertagte sich der Landtag.

Vermischte Nachrichten.
Aus Budapest wird berichtet: Nach einer Meldung 

des „Magyar Hirlap" werden die Delegationen für 
den 25. November einberufen werden. — Vorgestern 
vormittags wurde im kleinen Festsaale der Universität 
in Wien die auf drei Tage anberaumte Hauptver­
sammlung des Gesamtvereines der deutschen Geschichts- 
und Altertumsvereine unter zahlreicher Beteiligung der 
Delegierten Oesterreichs und Deutschlands, von Ver­
tretern der österreichischen und deutschen Universitäten, 
der Leiter der Staatsarchive der dentschen Bundes­
regierungen und des bekannten Geschichtsforschers 
Dentschlands, Rektor Meyer-Lübke, und Pro­
fessors Sueß, eröffnet. — Die „Frankfurter Ztg." 
meldet aus New-Aork, auf Kuba sei der Waffenstill­
stand verkündet worden. — Ans Lahore wird ge­
meldet: Ein mit 200 Eingeborenen, znmeist Frauen 
und Kindern, besetztes Schiff lief auf dem Indus 
voll und sank mit allen an Bord befindlichen' 
Personen.

Gattenmord.
(Fortsetzung.) Das mit der Angeklagten Louise 

Rutthofer angestellte Verhör hat nicht zu einem 
Geständnisse der Angeklagten geführt. Die Angeklagte 
leugnet die Tat noch wie vor und stellt sie als 
neuen Akt der Notwehr hin; sie schildert den Mord 
folgendermaßen: Ich lag bereits im Bett, als ich 
plötzlich meinen Gatten im Nebenzimmer sprechen und 
schimpfen hörte. Ich sprang aus dem Bett. Er arbeitete 
gewaltsam au der versperrten Tür und rief laut: „Auf! 
Auf!" Ich schrie: „Nein!" Er schrie: „Auf! Auf! 
Sonst schlage ich die Tür ein!" Er drohte nun, die 
Türe zu erbrechen. Ich warf in der Angst rasch einen 
Hansrock um und ergriff zu meinem Schntz das Messer, 
das ich im Aermel hielt. Er stürzte zur Tür herein. 
Wild die Angen rollend, rief er mir in höchster Wut 
zu: „Jetzt wollen wir abrechnen!" Präs.: Was hielt 
Ihr Mann in der Hand, als er in Ihr Zimmer kam? 
— Angckl.: Ich weiß es nicht. Ich habe nur auf seine 
furchtbar rollenden Augen geblickt. Mein Mann wollte 
sich auf mich stürzen. „Rühr' mich nicht an!" schrie 
ich. Da. faßte er mich an der Schulter und drückte mich 
nieder. In diesem Augenblick hielt ich unbewußt das 
Messer vor und spürte wie das Messer weich in den 
Leib meines Mannes eindrang. — Präs.: In der 
Untersuchung haben sie gesagt: „weich wie Butter." 
— Angekl.: Es ist möglich, daß ich so gesagt habe.— 
Präs.: Haben sie Ihren Gatten gesagt, daß sie ein 
Messer bei sich haben? — Angekl.: Nein. — Präs.: 
Was geschah weiter? — Angekl.: Mein Mann lief 
mir nach und zog einen Revolver aus der Tasche. — 
Präs.: Haben Sie den Revolver bestimmt gesehen? — 
Angekl.: Ganz gewiß. — Präs.: Und was taten Sie 
nun?—Angekl.: Ich bin in meiner Angst vor meinen 
Mann zweimal um deu Tisch herumgelaufen. Dabei 
bin ich zum Falle gekommen und auf das Sofa ge­
glitten. Mein Mann stürzte sich nun anf mich und 
würgte mich. — Präs.: Und nun? — Angekl.: Und 
nun habe ich gegen ihn gestochen — Präs.: Wie oft. 
— Angekl.: Zweimal. — Präs.: Fest? Angekl.: Ja. 
— Präs.: Ist Ihr Mann damals in das Messer hin­
eingelaufen, oder haben Sie zugestochen? — Ange­
klagte: Ich habe mit dem Messer ausgeholt und zu­
gestochen. — Präs.: Sie geben also zu, dreimal gegen 
Ihren Gatten gestochen zu haben, woher stammen dann 
die übrigen vierzehn Stiche? — Angekl.: Das weiß 
ich nicht. — Präs.: War sonst jemand in der Woh­
nung? — Angekl.: Bdvor ich zum Arzt ging, war 
niemand in der Wohnung. Ob dann später jemand 
dort war, weiß ich nicht. In der Nachmittagsverhand­
lung, die geheim geführt wurde, wird die Vergangenheit 
der Angeklagten erörtert, aus den Geständnissen und 
den vorliegenden Beweismaterialien geht hervor, 
daß die Angeklagte viele galante Abenteuer „erlebt" 
hat. — Bezüglich der Mißhandlungeu, denen sie seitens 
ihres Gatten ausgesetzt war, (?) gibt die Angeklagte 
drei Fälle von empfindlichen Mißhandlungen an. Ein­
mal habe sie ihr Mann auf den Kopf geschlagen, ein 
zweitesmal bei den Haaren aus dem Bette gerissen und 
ihr einen Leuchter nachgeworfen. — Präs.: H^ Sie 
Ihr Gatte auch mit einen Revolver bedroht? — An­
geklagte: Am letzten Abend. (Fortsetzung folgt).

Vom Naturforschertag in Stuttgart.
In der Abteilung für Kinderheilkunde sprach Pros. 

Dr. G. W a lche r (Stuttgart) gelegentlich des dort 
stattfindenden Naturforscher- und Aerztetages über 

willkürlich erzeugte dolichocephale und brachycephale 
Kinderschädel. Die Tatsache, daß rhachitische Kinder 
ihre rhachitisch umgesormten Schädel bis ins Alter be- 
halten, brachte den Vortragenden auf den Gedanken, 
ob nicht auch am normalen Kinderschädel durch be­
stimmte Lagerung des kindlichen Kopfes Umformungen 
hervorgerufen werden könnten. Insbesondere bestärkte 
ihn in seiner Vermutung die Tatsache, daß die schwäbi­
schen, alemannischen, großen, blonden, blauäugigen, 
weißhäutigen Germanengestalten Brachycephalen (Kurz- 
schädel) oder Mesocephalen (Mittelschädel) sind, im 
Gegenteil zu ihre» nördlichen Stammesgenossen, bei 
denen der Dolichocephale (Langschädelige) vorherrscht. 
Seine Bersnche ergaben nun, daß, wenn man ein 
mesocephales Kind in ein weiches Federtragkissen, wie 
solche in Schwaben in Gebrauch sind, legt, das Kind 
sich auf den Rücken legt, beziehungsweise auf den Hinter- 
köpf, um Nase, Mund und Gesicht frei zu bekommen. 
Dadurch wird der Kopf platt gelegen und es entwickelt 
sich ein Kurzkopf. Legt man aber das Kind auf eine 
harte Unterlage, Roßhaarpolster oder harte, zusammen­
gelegte Teppiche, so legt sich der Kinderschädel bald zur 
Seite, da er so wenig wie ein Ei auf der Spitze 
stehen kann, und die Muskelkraft, die den Schädel auf 
dem Hinterkopf erhalten könnte, bald erlahmt. Bei 
fortgesetzter Seitenlage aber resultiert ein Langkopf. 
So wird ein Kind vorgestellt, dessen Mutter und 
Schwesterchen brachycephal sind. Das Kind zeigte bei 
der Geburt eiuen Index von 80.7, jetzt nach 14 Monaten 
ist es völlig dolichoceval mit dem Index 72.01. Hätte 
man es ausschließlich auf den Hinterkopf gelegt, so 
wäre es den übrigen Erfahrungen nach brachycephal 
mit einem Index von vielleicht 88. Die Differenz 
betrüge somit etwa 16"/^. Ein desgleichen vorgestelltes 
Zwillingspaar ist um 16.7 °/o auf die angegebene 
Weise differenziert worden. Für die Kinderheilkunde 
wichtig sind die Maßnahmen, um schief gelegene Schädel 
wieder symmetrisch zu machen. Im übrigen bleibt die 
Frage der Brachy- und Dolichocephale für die Zukunft 
mehr Geschmackssache der Eltern, die ihren Kindern 
beliebige Köpfe formen können, als Rasfenfrage; wenn 
auch nicht abgeleugnet werden soll, daß ein gewisser 
Grad von Brachy- oder Dolichocephalie vererbt werden 
kann, eine Eigenschaft, die aber durch die Lagerung 
des Kindes im ersten Lebensjahre völlig unterdrückt zu 
werden pflegt.

Das Wunder des heiligen Januarius 
in Neapel.

Die „Tribuna" veröffentlichte folgendes Telegramm 
aus Neapel, 19. September: Heute Morgen strömte 
eine ungeheure Menschenmenge in die Domkirche in 
Erwartung des Wnnders des hl. Januarius, welches 
in diesem Jahre für unsere Bevölkerung eine ganz be­
sondere Wichtigkeit hatte in Anbetracht des letzten 
großen Ausbruches des Vesuvs, der von den meisten 
als eine Strafe Gottes für die großen Sünden des 
Menschengeschlechts gehalten wurde. Die Kapelle del 
Tesoro war so dicht von Gläubigen gefüllt, daß, wer 
einmal eingetreten war, nicht wieder hinansgelangen 
konnte. Es befanden sich hier zahlreiche Engländer, von 
denen viele Operngläser bei sich hatten, um die Flüssig- 
Werbung des Blutes besser beobachten zn können. Um 
9 Uhr 3 Minuten wnrden die Fläschchen mit dem Blute 
auf dem Altar neben der Statue des Heiligen aufge­
stellt. Gleich darauf begann die Menge die üblichen 
Gebete. Aus den Tausenden Stimmen trat besonders 
stark die der Bettina Mauro, eines angeblichen Nach­
kommen des hl. Jannarius, hervor, die gleichsam in 
vertraulichem Tone von dem Heiligen das Wunder er­
flehte. Um 9 Uhr 33 Minuten, also nach halbstündigem 
Gebet, ist das Blut flüssig geworden. Monsignore Fe- 
lice di Bagnoli hat den zahlreichen Anwesenden ver­
sichert, daß das Wunder in diesem Jahre in ganz be­
sonders günstiger Weise geschehen sei, da das Blnt 
ganz prächtig flüssig geworden ist. Den Ehrendienst 
versahen die Löschmannschaft in großer Uniform, die 
Karabinieri und die Munizipalgardisten. Um 10 Uhr 
wurde die Statue des Heiligen mit den Fläschchen 
zwischen den Gardisten, die Spalier bildeten, zum üb­
lichen Kusse der Volksmenge herumgetragen. Das 
Wunder wurde der ganze» Stadt durch Kanonenschüsse 
und Glockengeläute sämtlicher Kirchen verkündet. — Du 
liebe Zeit.

Lokales und Provinziales.
Ernennung. Der Minister für Kultus und 

Unterricht hat den Supplenten am k. k. Staatsgym- 
nasium in Capodistria, Josef Delpiero, zum Haupt­
lehrer an der Lehrinnenbildungsanstalt in Görz er­
nannt.

Gemeindeverwaltungsschuß. In der Dienstag- 
sitzung der administrativen Stadtvertretung wurde zunächst 
das Gesuch der hiesigen Landwirtschaftsgenossenschaft 
und des Herrn Dominik Fabretto um Befreiung 
von der Weintaxe ablehnend erledigt. Das Gesuch der 
Berzehrungssteuer-Einhebungsgesellschaft um Herausgabe 
genauester Bestimmungen bezüglich der Einhebnng des 
städtischen Aufschlages wurde genehmigt. Die Polaer 

Landgemeinden Altura und Cavrano ersuchen um 
Reorganisierung des Fischereirechtes in Hinsicht auf 
die Fischerei in Badö und Badolin. Nach einer Be­
ratung wird beschlossen, dieses Anliegen zu befürworten 
und den Präsidenten zn beauftragen, das Gesuch an 
kompetenter Stelle einzubringen. Sodann wurden 
mehrere Gesuche um Aufnahme in den Heimatsver- 
band teilweise zustimmend, teils ablehnend zur Er­
ledigung gebracht nnd hierauf die Beratung des neuen 
Fiakertarifes in Angriff genommen. Die diesbezügliche 
Vorlage wurde dem Finanzausschuß zugewiesen, der sie 
auch der Statthalterei zur Bestätigung zu überweisen 
hat. Sodann wurde die Sitzung geschlossen.

Eine Demonstration für die Bürger­
meister von Ragusa und Spalato. Aus 
Agram wird telegraphiert: „Um den Eiudruck 
abzuschwächen, welcher in Dalmatien dadurch hervor- 
gerufeu wurde, daß der Erzherzog-Thronfolger den 
Bürgermeister von Ragusa, E'ingrija, ignorierte und 
der Marmekommandant Montecuccoli den Bürger­
meister von Spalato, Dr. Trn mb ic, gelegentlich seiner 
Anwesenheit in Spalato nicht zu dem von ihm gege­
benen Festdiner eingeladen hat, haben die Präsidenten 
der koalierten kroatischen nnd serbischen Parteien, Dr. 
Medakovic nnd Tuskan, an die Bürgermeister 
von Ragusa, Eingrija, nnd von Spalato, Dr. Trnmbic, 
folgendes Telegramm abgesendet: „Gelegentlich der 
neuesten Erscheinungen in Dalmatien, sühlen wir die 
ganze Schwierigkeit Ihrer Lage, aber wir versichern 
Sie, daß das kroatische und serbische Volk in der 
Banovina (Kroatien und Slavonien) niemals vergessen 
wird, daß sich mit Euch ganz Dalmatien für die Ge­
sundung der unerträglichen Verhältnisse in Kroatien 
und den Umschwung der politischen Situation im Sinne 
unserer nationalen Politik eingesetzt hat, und wir werden 
alle unsere Kraft benützen, die neue Lage zu festigen, 
und damit auch unsererseits die Bediugnisse einer 
schöneren nationalen Zukunft zu sichern. Dalmatien 
ist kein abgehackter Ast mehr. Wer an Euch rührt, 
trifft auch uns. Wer sich an Euch rächt, rächt sich an 
uns, doch gemeinsam werden wir allen Unbilden wider­
stehen. Ich Namen der koalierten kroatischen und 
serbischen Parteien empfanget unseren herzlichen Gruß." 
Während also auf der einen Seite,gewaltige,Anstrengungen 
gemacht werden, um die Sympathien der Dalmatiner 
durch Wirtschastsreformeu zu gewinnen, wird auf der 
anderen Seite ihre durch Verhältnisse und jahr^ehnte- 
lange Unzukömmlichkeiten hervorgerufene Sensibilität 
verletzt. Es lebe die Diplomatie!

Wohltätigkeitsvorstellung. Am 3. Oktober 
l. I. findet im Wiener Varietee eine Borstellnng zu 
Gunsten armer Schulkinder statt. Der erzielte Rein­
gewinn soll der Bekleidung armer Schulkinder ge- 
widmet werden. Mit Rücksicht auf den humanen 
Zweck der Vorstellungen ergeht hiermit die Bitte um 
zahlreiche Beteiligung. Das Programm der Vor­
stellung ist sehenswert.

Auch eine Interpellation. Die „Terra 
d'Jstria" hat in ihrer vorletzten Ausgabe bekanntlich 
einen Bericht veröffentlicht, in dem die Vorgänge vom 
8. d. gesänldert wnrden. Unter frommem Augenauf­
schlag erzählte das Blatt mit der irrtümlich gewählten 
Parteitendenz, daß die „jungen Bürger" von Pola 
durch ein von den hiesigen „Pangermanisten" heraus­
gegebenes Gedicht in ihrem nationalen Empfinden ver­
letzt worden wären und, nm eventuelle Demon­
strationen zu verhüten, auf die Riva gezogen seien; 
dort hätten die befürchteten Demonstrationen tatsächlich 
stattgefnnden und die „jungen Bürger" zu Gegen- 
kundgebungen veranlaßt usw. Dieser durchaus ent­
stellte, ja, lügnerische Bericht über die Ereignisse vom 
8. d. hat nunmehr dem Abg. Bennati und seinen 
Genossen zur Grundlage einer Interpellation gedient, 
die in der vorgestrigen Sitzung des Abgeordneten­
hauses eingebracht wurde. Diese Interpellation, im 
Rahmen ergebenen Märtyrertums gehalten, hat aller­
dings zu erwähnen vergessen, daß das nationale, auf 
die lächerlichste Weise gedeutete Gedicht als billige 
Handhabe zn skandalösen Demonstrationen freudig auf­
gegriffen und daß diese „gestohlene Gelegenheit" dann 
anch gründlich ansgenützt wurde. Nicht allein zu 
deutschfeindlichen Demonstrationen, sondern anch zu 
Kundgebungen, die ihre Ursache sicherlich nicht in der 
Anhänglichkeit zum Reiche gefunden haben. Daß fried­
liche Sänger mit Johlen, Beschimpfungen und wüstem 
Pfeifen empfangen, daß es ihnen mit Rücksicht auf die 
seine» Früchterl», die von der „Terra d'Jstria" mit 
der Bezeichnung „junge Bürger" beehrt werden, ver­
boten wurde, auf österreichischem Bodeu ihre 
Sängersprüche darzubringen, daß ein Steirer über­
fallen und seines Hutes beraubt wurde, der dann in 
der Redaktion des „Giornaletto" auf merkwürdige 
Weise zum Vorschein kam, das alles steht in der 
Interpellation nicht! Daß sich die italienischen 
lokalen Blätter, Spiegel der öffentlichen Meinung, 
in den unverschämtesten Beleidigungen unseres Volkes 
ergangen haben und daß insbesondere der „Giornaletto" 
und der Triestiner „Piccolo" es waren, die das wüste 
Schauspiel auf der Riva ohne Grund inszeniert haben, 
das alles kann der famosen Interpellation nicht ent­
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nommen werden und ist doch alles unverrückbare Tat- 
sache. Was haben die hiesigen Deutschen verschuldet, 
daß man ihueu so schwere Beleidigungen anzutun 
wagte? Sie haben italienische Reichsratsabgeordnete, 
Gememdevertreter mitgewählt, haben an den Kultur­
arbeiten der Stadt als hervorragender Faktor mitge- 
wirkt und still und bescheiden für sich gelebt. Und da 
kommen ein paar Leute, die noch nichts geleistet haben, 
Utopisten mit nassen Ohren, die besser daran 
täten, bescheiden ' im Winkel zu sitzen und be­

schimpfen die Tausende von Deutschen, die hier ernster 
und pflichtbewußter Arbeit leben, auf das gemeinste. 
Und damit das Maß der Gemeinheit voll werde, wird 
im Abgeordnetenhause die Schuld an den letzten Vor­
kommnissen auf uns, die Pangermanisten, gemälzt und 
von den Vorkommnissen am 8. d. eine gänzlich er­
logene, der Redaktion der „Terra d'Jstria" entstam­
mende Darstellung entworfen. Der Gipfel der Unver­
frorenheit ist hiermit erklommen worden. Uns erübrigt 
nunmehr nichts anderes, als daß wir aus den gegebenen 
Verhältnissen die Konsequenzen unnachsichtig ziehen. 
Auf Wiedersehen bei den Wahlen!

Neuheiten im Tabakverschleiß. Eine Ab­
ordnung der Trafikanten sprach beim Generaldirektor 
der Tabakregie Dr. Kämpf Ritter v. Harten- 
kampf vor, um demselben verschiedene Wünsche der 
Tabaktrafikanten vorzutragen. Zu Weihnachten werden 
die Trafikanten, bemerkte der Generaldirektor, soge­
nannte „Geschenkkistchen" zu 50 Stück Britanuica, 
Trabuco und Regalitas von der Regie beziehen können, 
u:n ein besseres Weihnachtsgeschäft zu machen. Außer 
bei. den im allgemeinen Verschleiß eingeführten zwei 
Havannasorten werden auch die Havannasorten zu 26 
uud 36 Heller iu Weihnachtskistchen zu 50 Stück zu 
haben sein. Was die Beschwerde der Trafikanten 
wegen Zurücknahme beschädigter Zigarren anlangt, 
äußerte sich Generaldirektor Dr. Kämpf v. Harten- 
kampf dahin, daß die Haupttabakverleger verpflichtet 
sind, beschädigte Zigarren, falls sie nicht auf dem 
Transport vom Verlage zur Trafik ruiniert wurden, 
anstandslos zurückzu n ehmen. Dieselbe De­
putation sprach beim Trafikreferenten im Finanzmini­
sterium, Ministerialrat Dr. v. Swoboda, vor, um 
zur Frage der neuen Sonntagsruhe, mit der die 
Trafikanten nicht einverstanden sind, Stellung zu 
nehmen. Dr. v. Swoboda betonte, daß eine 
momentane Aenderung der neuen Sonntagsruhevor­
schriften im allgemeinen nicht stattfinden könne, jedoch 
habe er die Finanzbezirksdirektion bereits beauftragt, 
in vorgesehenen Fällen Extranormen aufzustellen.

Der kroatisch-italienische Konflikt im Ab­
geordnetenhause. In der vorgestern stattgesundenen 
Sitzung des Abgeordnetenhauses haben die Abg. 
Pitacco nnd Ivcevic über die Vorfälle in Zara, 
Sebenico, Spalato und Ragusa interpelliert. Abg. 
Pitacco ü In Abg. Benna 1 i, in einer Weise, in 
der die Kroaten ebenso als Provokateure und Demon­
stranten erscheinen, wie die „Pangermanisten" von 
Pola. Abg. Ivcevic hat eine Interpellation einge- 
bracht, die gegen die Behauptungen des Abg. Pitacco 
demonstrierte und den Sachverhalt der Dinge wahr­
heitsgemäß schilderte. Der Minister des Innern hat 
die Interpellation des Abg. Pitacco beantwortet 
und sich Hiebei auf die gewöhnliche Art der Jnter- 
pellationsbeantwortung beschränkt. Der Minister gab 
auf Grund der ihm diesbezüglich zugekommenen amt­
lichen Berichte eine Darstellung der Vorfälle und be­
merkte, daß das Haus aus dieser Darstellung ent» 
nehmen wolle, daß in Dalmatien in der letzten Zeit 
von beiden Seiten bedauerliche nationale Ausschreitungen 
vorgekommen seien, daß die staatlichen Organe Hiebei 
jedoch mit voller Unparteilichkeit und ohne Rücksicht 
darauf, von welcher Seite die Ruhestörungen kamen, 
vorgegangen seien. Ueberall wurde, soweit es tnulich 
war. sofort eingeschritten; wo eine Verhinderung der 
Gewalttätigkeiten nicht erfolgen konnte, wurde wenigstens 
repressiv vorgegangen, indem die Täter dem zuständigen 
Geruhten augezeigt, respektive eingeliefert wurden. Er­
freulicherweise haben sich die Ausschreitungen, die von 
der Regierung tief beklagt werden, seit einiger Zeit 
nicht mehr wiederholt und ist zu hoffen, daß dies auch 
weiterhin der Fall sein wird. Jedenfalls ist alles vor­
gekehrt worden, um jede Störung der öffentlichen 
Ruhe und Ordnung mit aller Entschiedenheit zu unter­
drücken. Abg. Jvcevic richtete am Schlnsse der 
Sitzung an den Präsidenten eine Anfrage, in welcher 
er die in der Interpellation der Abg. Pitacco und 
Genossen betreffend die.Vorgänge in Fiume anläßlich 
der Heimkehr der kroatischnn Teilnehtner vom Sokol- 
feste in Agram angeführten Details alsVerdrehung 
des wahren Sachverhaltes'nnd Ver­
leumdung des kroatischen Volkes be­
zeichnete, welche Redner im Namen aller kroatischen 
Abgeordneten sowie des ganzen slavischen Verbandes 
zurückmeisen müsse. Er gab eine eingehende 
Darstellung des Sachverhaltes und betont u. a- daß 
die italienische Presse seit dem Tage von Zara und 
Fiume einen wahren Feldzug gegen das 
kroatische Volk führe. Unter dem Einflüsse 
dieser Kampagne stehe offenbar auch die Interpellation 

der italienischen Abgeordneten. Redner richtet nunmehr 
an den Präsidenten die Frage, ob er geneigt sei, znr 
Wahrung der Ehre der kroatischen Nation und behufs 
etwaiger Verfügungen die nunmehr richtiggestellten Tat­
sachen der Regierung zur Kenntnis zu bringen.

Spende. Das „Quodlibet Pola" spendete der 
hiesigen Südmarkortsgruppe zur Bekleidung armer 
deutscher Schulkinder den Betrag von 20 Kronen 
30 Hellern. Die Leitung der Südmarkortsgruppe 
sieht sich angenehm veranlaßt, für diese hochherzige 
Spende ihren wärmsten Dank auszusprechen. Es wäre 
wünschenswert, daß dieses Beispiel Nachahmung fände. 
Unsere armen Kinder bedürfen der Unterstützung in 
hohem Maße. Das „Quodlibet Pola" hat durch 
seiue warmherzige Speude eine schöne Anregung ge­
geben nnd verdient hiefür dankbare Anerkennung.

Schiffsnachricht. Wie mit Bestimmtheit ver­
lautet, wird zum Zwecke der diesjährigen Schieß­
übungen der Zöglinge der Marineakademie in Fiume 
nicht, wie üblich S. M. S. „Komet", sondern S. M. S. 
„Blitz" ausgerüstet werden. S. M. S. „Komet" geht 
in Reparatur, da die alten, unbrauchbar gewordenen 
Kessel durch neue ersetzt werden müssen.

Wer andern eine Grube gräbt . . Der 
gestrige „Giornaletto" erzählt von einem Unglück, das 
sich in der Tramwayremise ereignete und bei dem der 
Wagenführer Edmund Volpi durch die Ungeschick­
lichkeit eines Kollegen einen schweren Armbruch uud 
sonstige Verletzungen erlitt. Mit unverkennbarer Ten­
denz fügt das Blatt hinzu, daß der Verursachet des 
Unfalls ein Deutscher sei. Nach Erkundigungen, 
die wir eingezogen haben, beruht der ganze Bericht 
des „Giornaletto" auf Unwahrheit, denn das Unglück 
geschah nicht durch Verschulden eines Deutschen (unter 
dem Personal der Elektrischen befindet sich nicht ein 
einziger Deutscher), sondern durch die Nachlässigkeit 
des Verunglückten selbst. Volpi sprang, trotzdem es 
verboten ist, auf den fahrenden Wagen und wurde au 
der Einfahrt der Remise so unglücklich an die Wand 
gedrückt, daß er eine Quetschung des Brustkorbes und 
einen komplizierten Armbruch-erlitt. Der „deutsche" 
Wagenführer, der angeblich an dem Unfall schuld sein 
soll, entpuppt sich als ein Schlosser namensG i acom o 
Mauro aus Montana.

Ein Aufruf an Eltern, deren Mädchen 
in die Marine-Mädchen-Volksschule nicht 
aufgenommen worden sind. Unserer gestern ver­
öffentlichten, untenstehenden Aufforderung ist erfreu­
licherweise teilweise Folge geleistet worden. Es ist jedoch 
im Interesse der Sache unbedingt erforderlich, daß 
alle Zurückgewiesenen Anmeldungen erfolgen lassen. 
Es werden deshalb alleEltern deren Mäd­
chen bei den diesjährigen Einschreibungen 
in die Marine-Volks- und Bürgerschulen 
zurückgewiesen wurden, in ihrem und 
im Interesse aller Deutschen nochmals 
dringend ersucht, den Namen der Zurück­
gewiesenen sowie alle Gründe, die bei der 
Zu rück Weisung geltend gemacht wurden, 
der Redaktion des Blattes unverzüglich 
schriftlich oder mündlich (nachmittags von 3 bis 
6 Uhr), bekanntzu geben, damit schon für 
das nächste Schuljahr Wandel geschaffen werden kann. 
Die jetzigen Zustände können unmöglich länger an­
dauern. Nachträglich werden uns einige Fälle bekannt, 
von denen einer an dieser Stelle Erwähnung finde: 
Ein Ortsbewohner hatte schon im vorigen Jahre um 
die Aufnahme eines seiner Mädchen in die Marine- 
Volks- und Bürgerschule angesucht. Damals wurde die 
Aufnahme wegen Raummangels abgelehnt und dem 
Vater des Kindes bedeutet, daß er das Mädchen zu- 
Hanse unterrichten lassen solle; im nächsten Jahre, also 
Heuer, werde das Mädchen in die zweite Klasse des 
Instituts ausgenommen werden. Auch Heuer jedoch 
wurde das Mädchen nicht ausgenommen. Während 
also der Staat den Schulzwang gesetzlich eingeführt 
hat, gib er den Schulpflichtigen nicht die Möglichkeit, 
für ihre Ausbildung zu sorgen. Es ist schwer, hier 
keine Satyre zu schreiben.

Witterungsbericht. Barometerstand 7 Uhr 
morgens 7715; 2 Uhr nachmittags 778 1 ; Tem­
peratur der Luft 7 Uhr morgens 9 0; 2 Uhr nach­
mittags 151; des Seewassers 8 Uhr morgens 17 0 
Celsius, Negendefizit 939 mm. Ausgegeben am 
26. September um 3 Uhr — Min. nachmittags.

Drahtnachrichten.
Kreta.

Paris, 26. September. Die „Agence Havas" 
meldet aus Athen: Prinz Georg hat gestern Kreta 
um 8 Uhr abends an Bord der „Psara" verlassen. 
Die Bevölkerung akklamierte den Prinzen in herzlichster 
Weise. Eine große Zahl bewaffneter Kretenser ver­
suchte die Abreise des Prinzen zu verhindern. Die 
internationalen Truppen schritten ein und machten 
von der Feuerwaffe Gebrauch. Die Kretenser er- 
widerten das Feuer. Zwei Personen wurden 
getötet, mehrere verletzt.

Der Aufstand auf Kuba.
Havanna, 26. September. Präsident Roose - 

velt richtete an den Präsidenten Palma ein Tele­
gramm, in dem er unter Berufung auf Palmas 
Patriotismus in diesem dringt, die der kubanischen Re­
gierung gestellten Bedingungen anzunehmen, weil nur 
dadurch die Ruhe wiederhergestellt werden könnte. — 
Im Zusammenhänge mit den Unruhen auf Kuba ist 
anfänglich der Befehl erteilt worden, tausend Mann 
Marineinfanterie zu mobilisieren. Nachdem aber Kriegs­
sekretär Taft gemeldet hatte, er habe wenig Hoffnung 
auf gütliche Beilegung der Streitigkeiten, wurde der 
Befehl erteilt, noch 500 Mann bereitzustellen. Außer­
dem sollen gegen zweitausend Matrosen entsendet werden, 
und wenn die Schiffe, die diese Woche absegeln sollen, 
Havanna erreicht haben werden, wird ein Landungs- 
korps von mehr als 7000 Mann zur Verfügung 
stehen.
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Das geheimnisvolle Schiff.
Detektiv- und Seeroman von Fr. Viller.

57 (Nachdruck verboten.)

Henriksen setzte ungestört seine Beschäftigung mit 
dem Tischdecken fort und warf nur eiueu flüchtigen 
Blick nach dem Rau b, dem Gegenstand unserer be­
kümmerten Blicke: Mögen sie nur Heizen auf ihrer 
Räuberjacht! Sie kommen doch noch mehrere Stunden 
nicht über dn-r Riff und bis dahin ist der „Fram" 
weit fort.

Aber die Prophezeihung des altcu Seemannes 
schien diesmal nicht so schnell in Erfüllung gehen zu 
sollen. Es wurre zehn Uhr und noch immer lag der 
„Fram" vor Anker, rollend und stampfend, während 
die Segel klatschten ohne einen Hauch von Wind. — 
Endlich beganu ein dunkler Streifen von Westen her 
sich zu nähern und der erste seuckte Hauch der See­
brise strich über das Wasser.

Dort sehe ich die Dampfjacht! rief Monk; er hatte 
fast die ganze Zeit mit dem Fernrohr vor dem Auge 
dagesessen. Gleich darauf konnten wir mit bloßem 
Auge die beiden Masten und den gelben Schornstein 
über den Sandhügeln erkennen.

Er geht in das äußere Bassin heraus, sagte Monk, 
um dort die Flut abzuwarten. Noch bleibt uns eine 
gute Stunde.

Der erste Windhauch war wieder erstorben; aber 
der dunkle Streifen näherte sich.

Ich bin ein großer Narr! rief Holt plötzlich und 
fuhr so schnell in die Höhe, daß der Schmerz in dem 
verwundeten Arm ihm eine fürchterliche Grimasse ab- 
nötigte. Wir haben ja noch die gleichen Segel unter­
geschlagen wie bei unserer Abreise von Norwegen. In 
der Segelkoje befindet sich ein Stell Segel, daS noch 
eilt Halbesmal so groß-ist. Wir müssen es anschlagen 
und das sogleich!

Aber bleibt jetzt Zeit, die Segel zu wechseln'?
Holt nahm sich aber keine Zeit zu antworten; er 

brachte Henriksen auf Deck und wenige Worte genügten, 
um den alten Kutterfahrer mit der Lage vertraut zu 
machen. Ein paar Minuten später lagen die neuen 
prächtigen Segel auf Deck; sie waren vollständig 
bereit zum Anschlagen, die Bindsel und alles in 
Ordnung.

Glücklicherweise waren Monk und ich ziemlich ge- 
übt, sodaß wir tüchtig mithelfen konnten; Hosts eine 
Hand arbeitete für zwei und zwanzig Minuten nach 

Beginn der Arbeit waren die neuen Segel unterge­
schlagen. Der Wind hatte uns unterdessen im Ernst 
erreicht und sein erster, frischer Hauch traf eine leuch­
tende Fläche des prächtigsten Segeltuches. Der Kutter 
lag noch vor Anker aber er zerrte und riß wie ein 
Hund an seiner Koppel.

Holt sprang hinab in den Steuerraum und ergriff 
die Ruderpinne: Kapp das Ankertau, Henriksen, wir 
haben keine Zeit, den Anker an Bord zu nehmen.

Das scharfe Messer Henriksens fuhr über den ge­
spannten Hanf. Ein leichter Knall ließ sich hören und 
der „Fram" schoß mit einem Ruck über die Dünung 
vorwärts.

Henriksen wandte sich nach achtern, beschattete mit 
einer Hand die Augen und mit der anderen nach der 
Küste zeigend, bemerkte er: Dort geht das Räuber­
boot über die Bank.

Wir folgten der bezeichneten Richtung. Die Dampf- 
jacht glitt langsam durch die Oeffnuug zwischen den 
Brandungen hinaus, die ihren Rumpf vollständig ver­
bargen. Wenige Minuten später steuerte sie den 
gleichen Kurs wie der „Fram", während eine schwache 
Rauchsäule verkündete, daß die Kessel so stark als nur 
möglich geheizt wurden.

Wie weit ist der Dampfer von uns? fragte ich 
Holt.

Zwischen-zwei und drei Meilen, war die Antwort, 
und wenn der Wind nicht anffrischt, so ist er in einer 
Stunde neben uns.

Aber der Wind frischte auf und nach Ablauf einer 
Stunde betrug die Entfernung noch ein bis zwei 
Meilen.

Ich glaube nicht, daß seit Beginn der Jagd einer 
von uns ein Wort gesprochen hatte; dazu waren wir 
allzusehr beschäftigt, teils um nach dem Verfolger, teils 
um über das Meer zu spähen, ob der Wind nicht 
auffrifchen wolle. Er blies jetzt mit einer frischen 
Brise aus Nordwesten, aber die See war noch ziemlich 
ruhig. Wir steuerten Nordost, also ein wenig von 
der Küste ab und mit allen Segeln. Der „Fram" 
krängte nicht wenig über, mit einem Schwall von 
weißem Schaum. Dann und wann spritzte dieser 
herauf und sprühte gleich schweren Schneeflocken über 
das Deck, im Sonnenschein leuchtend.

Das war eine lustige Fahrt, doch zweifelte keiner 
daran, daß der Dampfer uns einholen würde; er war 
schon so nahe, daß wir den Schaum vor dem Bug 
sehen konnten, wenn dieser in die See tauchte 

und die Personen auf der Kommandobrücke vor dem 
Schornstein.

Ist hier kein Hafen, in den wir einlaufen könnte»'? 
fragte Mo»k.

Nein! In ein paar Stunde» sind wir quer vor 
Mazighan, aber dort ist nur eine offene Reede, wohin 
uns die Dampfjacht folgen und nach Belieben Über­
fällen kann. Holt bog sich unter dem Großsegel nieder 
und zeigte auf einige Helle Felsen, welche sich an der 
Küstenlinie erhoben.

Wie lange wird es dauern, bis die Jacht neben 
uns ist'?

(Fortsetzung folgt.)
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